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1. Besuch Bildungszentren (allgemeine Infos/ Flyer) 
Allgemeine Infos und anfänglicher Plan 
 
META o.s. 
Petra Hlavnickova (hlavnickova@meta-os.cz) arbeitet mit Kindern mit Migrationshintergrund 
im Alter 6 bis 16 Jahre und ihre Aufgabe ist diese in das tschechische Bildungssystem zu in-
tegrieren. Die Arbeit beinhaltet die Kommunikation mit Pädagogen, Kindern und Eltern, des 
Weiteren die Diagnostik der Kinder und Vermittlung der passenden Hilfsform (Einzelförde-
rung, Bildungskurse oder Kontaktvermittlung. Sie unterrichtet auch Tschechisch als Fremd-
sprache und Assistentpädagogin für SchülerInnen mit Migrationshintergrund.  
Wir werden uns am Montag, den 29.11. treffen, Uhrzeit wird noch bekannt gegeben. Ort 
Meta oder INBAZE (wegen Räumlichkeiten). Unser Wunsch,  dass wir einen Einblick in die 
praktische Umsetzung der Arbeit, ist bekannt. Bei Möglichkeiten wird es auch umgesetzt. 
Bis 15.10. werden wir jeweils unsere Organisation in der Kommunikationssprache Englisch 
per Mail vorstellen und dann gegenseitig uns kennenlernen, jeder eben das, was er/sie 
braucht. Ein Geheimnis .. Petra spricht auch Deutsch (da aber die anderen MitarbeiterInnen 
kein Deutsch sprechen, bleibt es doch bei Englisch  ) 
 
INBAZE (Berkat) 
Sandra Najmanova (najmanova@inbaze.cz) arbeitet ebenfalls auf dem Gebiet der Integrati-
onshilfe der Kinder mit Migrationshintergrund in die tschechische Majoritätsgesellschaft. Wir 
treffen uns am 26. 11. 2010 um 14:00 direkt vor Ort, tauschen uns aus und gehen ziemlich 
sicher in ein Nachmittagsangebot „Englisches Klub“ – natürlich nicht das ganze 18-köpfige 
Team. Wie oben, wir werden jeweils unsere Organisation in der Kommunikationssprache 
Englisch per Mail vorstellen und dann gegenseitig uns kennenlernen, jeder eben das, was 
er/sie braucht. 
Diese Organisation arbeitet mit META zusammen, liegen vermutlich in der Nachbarschaft. 
 
Und etwas zum Schluss: 















2. Bildung erfahren (Bildungsplan) 
Den Thüringer Bildungsplan findet ihr im Internet unter 
http://www.thueringen.de/imperia/md/content/tmbwk/kindergarten/bildungsplan/th_b
p_2010.pdf 
2.1. Reise nach Adebol 
Wir möchten euch mitnehmen auf eine kleine Reise, nehmt dazu bitte eine bequeme Sitzhaltung 
ein und schließt mit dem folgenden Signal eure Augen. Bitte die Augen erst wieder öffnen sobald 
der Signalton erneut ertönt.  
 
Reise ins Paralleluniversum ADEBOL 
Herzlich Willkommen im Paralleluniversum „ADEBOL“ 
 
Du hast gestern Abend in der Zeitung einen Artikel über Paralleluniversen gelesen und noch 
beim studieren des Artikels bist du eingeschlafen. In deinem Traum gehst du wie immer zur 
Arbeit. Doch irgendetwas ist anders an diesem Tag. Schon beim Betreten der Bildungsein-
richtung fällt dir das Schild auf „Die beste Bildungseinrichtung in Adebol - hier werden Bil-
dungsträume wahr!“. Du stellst fest, dass dir einiges in dieser Einrichtung sehr vertraut vor-
kommt und einiges vollkommen neu ist. Du nimmst wahr, dass die Menschen, die hier ein- 
und ausgehen in einer sehr entspannten und kreativen Atmosphäre arbeiten und lernen.  
Dir gegenüber steht ein Mitarbeiter der Bildungseinrichtung und begrüßt dich mit den Wor-




Tee aufgetrieben, oder willst du doch einen intergalaktischen Shake? Doch zunächst möchte 
ich dir meine Einrichtung gerne zeigen.“ Nachdem er dich über den weitläufigen, hellen und 
grünen Bildungscampus geführt hat, kommt ihr über euer Verständnis von Bildung ins Ge-
spräch. Er erzählt, dass sie ihr Konzept in Adebol vor einiger Zeit grundlegend verändert und 
weiterentwickelt haben und daraufhin die Auszeichnung „Die beste Bildungseinrichtung in 
Adebol“ erhalten haben. Nun bekommt die Einrichtung häufiger Besuch von Menschen, die 
Bildung neu denken möchten. Er gibt dir noch ein Konzept mit, doch als du das Gebäude 
verlässt, stellst du fest, dass du die Schrift gar nicht lesen kannst… 
(A-Ton) 
 
[Aufgabe: Gestalte deinen Bildungsplanten in Paralleluniversum Adebol, indem du dein ent-
standenes inneres Bild nach außen trägst. Wähle dir dazu einen Planeten aus und stelle da-












Bitte schließt nun wieder mit dem Signal eure Augen und öffnet sie erst wieder, wenn ihr 
erneut das Signal vernehmt. (A-Ton) 
 
Wir befinden uns immer noch im Paralleluniversum Adebol und reisen weiter zum Bildungs-
planeten TBP 10. Wir steigen in unser Raumschiff und starten. (Pause) (Start: 
Raumschiffmusi) Wir fahren durch Raum und Zeit, vorbei an großen und kleinen Sternen, 
zwischen unseren Bildungsplaneten hindurch. (Pause) Nach einiger Zeit kommt der Bildungs-
planet TBP 10 in Sicht. Wir landen. Als wir aussteigen werden wir von zwei Bewohnern des 
Planeten begrüßt. (A-Ton) 
 
[Aufgabe: Bildungsbereiche finden übersetzen und darstellen; im Anschluss Arbeit an den 
Bildungsbereichen] 
 
Wir treten nun die Rückreise zur Erde an. Bitte steigt alle ein, wir starten. (Pause. Musi) Wir 
fliegen wieder vorbei an großen und kleinen Sternen, bunten Planten und nähern uns nun 
der Erde. Wir landen. Als wir aussteigen wachen wir aus unserem Traum auf, strecken uns, 





2.2. Thüringer Bildungsplan für Kinder bis 10 Jahre 
 
Willkommen zurück in LOBEDA 
 
Inhaltlich gliedert sich der Bildungsplan in folgende Teile, 
die während der Klausur spielerisch erarbeitet wurden: 
 
2.1 Sprachliche und schriftsprachliche Bildung 
2.2 Motorische und gesundheitliche Bildung 
2.3 Naturwissenschaftliche und technische Bildung 
2.4 Mathematische Bildung 
2.5 Musikalische Bildung 
2.6 Künstlerisch gestaltende Bildung 
2.7 Soziokulturelle, moralische und religiöse Bildung 
 




3. Beweg dich KSB 
 
3.1. Wahrnehmen-Bewegen-Lernen -Verhalten 
Erkenntnisse und Zusammenhänge von Wahrnehmungsprozessen und Bewegungshandlun-
gen in Bezug auf Lernen und Verhalten 
 
Wahrnehmungsprozesse und Bewegungshandlungen: 
 bedingen sich gegenseitig und bilden eine Einheit  
 in ihrem Zusammenwirken bilden sie die Grundlage für Lernen und Verhalten 
 je vielfältiger WN-Systeme angeregt werden, desto sicherer und angemessener wird 
sich ein Kind in seinen Auseinandersetzungen mit der Umwelt ausdrücken 
 je intensiver Bewegung die WN-Systeme aktiviert, desto optimaler können sich diese 
entwickeln 
Wahrnehmungsbereiche: 
 Visuell (Sehen) 
 Auditiv (Hören) 
 Gustatorisch (Schmecken) 
 Olfaktorisch (Riechen) 
 Taktil (Spüren, Tasten) 
 Vestibular (Gleichgewicht) 
 Propriozeption (Tiefenwahrnehmung) 
Visuelles WN-System 
 80% aller Nervensignale sind visueller Art 
 Seherfahrung beginnt bei der Geburt und entwickelt sich bis zum Seniorenalter wei-
ter 
 die vollständige Sehschärfe entwickelt das Kind mit 7-8 Jahren 
 Häufig haben Kinder in der Schule Schwierigkeiten, etwas richtig sehen zu können, 
obwohl es medizinisch keine Auffälligkeiten gibt 
 Tägliche Überlastung (mehrstündiger Fernseh -und Videokonsum, Computerarbeit/ -
spiele, visuelle Anreize in Kaufhäusern, Kinderzimmern, Straßenverkehrssituation 
Auditives WN-System 
 Hörwahrnehmung als wichtigste Voraussetzung für sprachliche Kommunikation und 
das Denken 
 Entwicklung beginnt bereits vorgeburtlich und hält parallel zum Erlernen der kindli-
chen Sprache an 
 Schädigungen oder Beeinträchtigungen können Auswirkungen auf das Erlernen der 
Sprache sowie auf den Schriftspracherwerb haben 
 Weit über 500.000 Kinder in Dt-land sollen Schätzungen zufolge Hörstörungen haben  
 Auditive Überreizung durch gleichzeitiges Fernsehen, Radio hören, Lärm auf dem 
Schulhof, im Straßenverkehr 
Gustatorisches und olfaktorisches WN-System 
3 Körpernahsinne 




 Reagieren u. funktionieren bereits vorgeburtlich 
 Stehen im engen Zusammenhang mit Hören und Sehen 
 Sind somit eng vernetzt mit schulischen Aufgaben des Lernens  
 Beeinflussen die Verhaltensweisen und Emotionalität der Kinder  
 Sind in unserer heutigen, schnelllebigen u. technisierten Welt stärker vernachlässigt   
Taktiles WN-System 
 das vielfältigste und flächenmäßige größte Sinnessystem des Menschen 
 wird während der Entstehung des Menschen gemeinsam mit dem Nervensystem aus 
der gleichen Gewebsschicht gebildet (Gehirn und Haut haben also einen Ursprung  
 Haut mit Rezeptoren für Kälte, Wärme, Druck und Bewegung  
 ist das erste reagierende Sinnessystem des Menschen (bereits ab der 5. Schwanger-
schaftswoche)  
 Je besser die taktile WN differenziert ist, umso klarer ist das Körperschema und das 
Körperbild 
 Das Kinde kann das zu Lernende be-greifen o. er-fassen 
 Kinder machen durch Handeln und Bewegen notwendige taktile Erfahrungen, erle-
ben Berührungsangebote  
 Maschinen übernehmen „Handarbeit“ 
 Zwischenmenschliche Erfahrungen verringern sich, Haut- und Blickkontakt werden 
seltener 
Vestibularsystem 
 befindet sich beidseitig im Innenohr 
 ermöglicht das Gleichgewicht zu halten 
 sichert die aufrechte Körperhaltung 
 beginnt in der 9.Schwangerschaftswoche zu funktionieren 
 arbeitet eng mit den visuellen und auditiven WN-Systemen zusammen 
 ist das „alles vereinende Bezugsystem“ (Jean Ayres, Bausteine kindlicher Entwicklung, 
1998 
 Eine gute Verarbeitung vestibularer Reize begünstigt die Hörwahrnehmung und die 
Kontrolle der Augen- und Halsmuskulatur  
 Auffälligkeiten im auditiven und visuellen Bereich stehen häufig mit mangelnder Ver-
arbeitung vestibularer Reize in Verbindung  
 Mangelnde Raumvorstellung (Kinder laufen oder schreiben häufig in die falsche Rich-
tung) 
 Kinder mit Schwierigkeiten im vestibularen Bereich können kaum still stehen oder 
sitzen, sind motorisch unruhig, häufig abgelenkt, haben Konzentrationsschwächen 
 Mangelnde Blasen- und Darmkontrolle sowie zeitweise leichte Übelkeit 
 Hüpfen, Drehen, Gehen, Laufen, Springen, Rollen, Bücken und Kopfbewegungen 
vermitteln dem Vestibularsystem notwendige Reize und unterstützen damit die Ar-
beit des Gehirns beim Lernen 
Propriozeptives WN-System 
 Registriert sensorische Informationen aus Muskeln, Sehnen und Gelenken 
 Unterstützt das Planen und Kontrollieren von Bewegungsabläufen und die Automati-




 Trägt in Zusammenarbeit mit dem taktilen Sinnessystem und dem Vestibularsystem 
maßgeblich zur Entwicklung des Körperschemas bei 
 Kinder mit mangelnder Propriozeption fallen duch tollpatschiges, ungeschicktes Ver-
halten auf 
 Sie können Bewegungen nicht rechtzeitig stoppen, rempeln andere an, verschütten 
schnell Flüssigkeiten 
 Geraten auf dem Schulhof oft in Rangelein 
 Reizen durch unbeabsichtigten hypotonen (scheinbar ständig grinsenden) Gesichts-
ausdruck 
 Soziale Missverständnisse vorprogrammiert! 
Wahrnehmungssysteme und ihr Bezug zum Lernen 
 „Jedes Lernen ist ein biologischer Prozess, bei dem geistige, psychische und körperli-
che Vorgänge untrennbar miteinander verbunden sind.“ (Frederick Vester, Lernfor-
scher und Kybernetiker) 
 Häufig liegt der Grund für Lern- und Verhaltensschwierigkeiten in der mangelnden 
Fähigkeit, Sinneswahrnehmungen angemessen aufzunehmen, zu ordnen und zu ver-
binden 
Gesundheitliche Beeinträchtigungen  
 Zunahme von Wahrnehmungsstörungen 
 Zunahme von Übergewicht/ Diabetes 
 Vermehrte Kreislaufschwächen 
 Zunehmende Haltungs- und Bewegungsschwächen  
 Sinken der Konzentrations- und Merkfähigkeit 
 Steigende Anzahl von Sprachauffälligkeiten 
 Vermehrte Anzahl von Kindern mit Lernschwierigkeiten: 
 LRS (Leserechtschreibschwäche) 
 Dyskalkulie (Rechenschwäche) 
 ADS/ADHS (Aufmerksamkeitsdefizit mit/ohne Hyperaktivität) 
 Steigerung der emotional-sozialen Probleme und Verhaltensauffälligkeiten 
 Angst/Nervosität/Motorische Unruhe 
Gründe für mangelnden motorischen Zustand: 
 enge und gefährliche Wohnumgebung  
 fehlende Spielräume und Spielgefährten 
 (zeitlich) überlastete Eltern, Lehrer und Erzieher, die Bewegung selbst nicht vorleben 
 Konsumüberladung  
 zu hoher Medienkonsum 
Fazit: Lernen mit und in Bewegung  
 verbessert das Wohlbefinden des Einzelnen und die Lernatmosphäre in der Gruppe 
 ist eine Vorraussetzung das Denken und für Aufmerksamkeits- und Konzentrationsfä-
higkeit  
 beugt gesundheitlichen Beeinträchtigungen vor 
 steigert die Lernmotivation 





Alle Erfahrungen sind dann am wirksamsten, wenn die Kinder selbst aktiv sind, wenn sie 
sich bewegen, wenn sie handeln 
 
 








3.2. Übergang learning by doing – warum erschließt man sich die Welt 
durch Handeln und nicht  durch Hören  
 
 
 Motorikübungen bei den SSN mit den TL durchführen 
 rechte Hand ans linke Ohr, rechtes Knie anheben und von 98 -94 zählen 
 linke Hand ans rechte Knie, rechte Hand nach rechts ausstrecken und von 55-60 zäh-
len 
 Augen schließen, linke Hand an das rechte Ohr, rechtes Knie anheben und von G-N 
das Alphabet aufsagen… 
 
Motorik: Diese Übungen fördern die Entwicklung Ihres Kindes 
von: Dipl. Päd. Uta Reimann Höhn Lern- und Erziehungsexpertin Diplompädagogin und Mut-
ter von 2 Söhnen, ist Gründerin der lerntherapeutischen Einrichtung „Arbeitsgruppe Päda-
gogische Lernförderung e.V.“ in Wiesbaden.  Sie hat über 20 Jahre Erfahrung in der wissen-
schaftlichen Arbeit und der praktischen Förderung von Schulkindern und berät nahezu täg-
lich Eltern in Lern- und Erziehungsfragen  
Entwicklung durch Lernspiele fördern 
Neben Übergewicht und anderen Dingen wird in den Grundschulen immer wieder auch eine 
nachlassende Motorik der Kinder festgestellt. Das ist beunruhigend, denn ein reibungsloses 
Funktionieren der Motorik ist Voraussetzung für den Ablauf von Lernprozessen.  
Eine neuere Untersuchung aus dem Herbst 2008 der Hochschule Aalen belegt, dass viele 
Schülerinnen und Schüler fundamentale Defizite der Motorik bei Gleichgewichtstests auf-
weisen und dass diese Schüler mit schlechtem Gleichgewicht signifikant schlechtere Schulno-
ten haben als ihre Klassenkameraden.  
3.3. Entwicklung fördern: Wer viel rennt, lernt besser 
So besteht beispielsweise ein enger Zusammenhang zwischen den Bewegungsaktivitäten 
eines Kindes und seinem mathematischen Verständnis. Nur wenn ein Kind selber Erfahrun-
gen der Motorik macht, indem es seinen ganzen Körper einsetzt, kann auch seine kognitive 
Entwicklung optimal voranschreiten. Wenn es niemals am eigenen Körper die Begriffe weit 
entfernt und nah erlebt hat, wird es Schwierigkeiten mit der Berechnung von Distanzen und 
Entfernungen haben.  
3.4. Motorik: Begreifen kommt von greifen 
Auch die taktile Wahrnehmung muss ein Kind erleben, um sich bestimmte Zustände oder 
Eigenschaften vorstellen zu können. Beispielsweise braucht ein Kind viele direkte Erfahrun-
gen mit runden Dingen, um auch ein inneres Bild von der Eigenschaft rund entwickeln zu 
können. Es wird sich in der Geometrie nur schwer zurechtfinden, wenn es die verschiedenen 
Figuren und Formen niemals für seine Motorik selber erfahren, erlebt, angefasst oder gemalt 
hat. Ebenfalls muss ein Kind seine Mundmotorik beherrschen, da es sonst nicht alle Laute 
fehlerfrei sprechen kann.  
3.5. Motorik entwickelt sich nicht theoretisch 
Es ist klar, dass niemand für seine Motorik rennen lernt, der es nicht selbst ausprobiert und, 




men können Kinder nicht aus Büchern, Filmen oder Erzählungen lernen, sondern nur das 
selber Erleben kann die Entwicklung fördern. Von der Geburt bis zur Einschulung vergehen 
circa sechs wertvolle Jahre, in denen die Kinder ihre Motorik kennen lernen und erweitern. 
Aber auch nach dem Schulbeginn ist es wichtig, dass der Sport und die Bewegung einen fes-
ten Platz im Leben eines Kindes haben, sei es auch durch Lernspiele, die die Entwicklung för-
dern.  
3.6. Was wird bei den SF und den SSN noch gemacht und welche Übungen 
haben wir bereits hier schon gemacht? 
 
 Schnelleisrunde – Kinder bewegen durch die starke Konzentration ihren Körper und 
ihre Hände (sie hüpfen und reißen die Arme nach oben) 
 Stop Tanz 
 Kennenlernspiel der Klausur – Ballon durch Bewegung in die Luft werfen, aus der Luft 
holen und sich gegenseitig malen und  vorstellen  
 Fotostory – durch bestimmte Bewegungen entstehen bestimmte Ausdrucksformen, 
welche für die Fotos und der Story wichtig sind  
 Laufdiktat – man bewegt sich und muss sich Satzelemente, Wortgruppen oder ein-





Fingerspiele - Klavier, Zelt mit den Fingern bauen – Verkoppelung des Gehirns /der Gehirn-
hälften - Sitzkreisspiele 
Mit Fingern Geschichten spielen   





Ein Kind beschreibt einem anderen Kind einen Bewegungsablauf, den es in der Landschaft 
ausgeübt hat. Das andere Kind vollzieht die Bewegungen nur nach der Beschreibung nach. 
 
Baumeister 
Die Kinder erweitern eine nicht vollständig aufgebaute Landschaft, z.B. 
„Stelle einen großen Kasten an das Ende der rechten Turnbank. Hole vier Reifen und lege 
sie in eine Reihe in die Mitte der Aula.“ 
 
Suchspiel 
Die Kinder erhalten Suchanweisungen: 
„Sucht euch ein Gerät aus, auf dem man balancieren kann und balanciert darüber.“ 
„Sucht das Gerät, auf das man am höchsten klettern kann!“ 




3.7. Welche Impulse gehen vom Bildungsbereich Bewegung auf vorhan-
dene Sprachlernpotenziale von Kindern aus? 
 
Das Kind lernt die Sprache nicht der Sprache wegen, sondern um sich mitteilen und verstän-
digen zu können. Hierfür stehen ihm unterschiedliche Kommunikationsmöglichkeiten zur 
Verfügung – die verbale und die nonverbale. 
Lange bevor es sprechen gelernt hat, teilt es sich bereits über Gesten, Mimik, Gebärden mit 
– über seinen Körper. Zunehmend übernimmt die verbale Sprache die Form der Mitteilung 
und des Austauschs, wobei jedoch auch die anderen Kommunikationsebenen bestehen blei-
ben. Sprache wird vom Kind jedoch auch verwendet, um eine Absicht zu realisieren. Es will 
„mit Worten Dinge geschehen machen“ (Bruner 2002, S. 8). 
Zuvor lässt es jedoch über seinen Körper Dinge geschehen: Der Ball, der mit einem Fußtritt in 
Bewegung versetzt wird, vermittelt ihm das Gefühl von Selbstwirksamkeit; es sieht sich 
selbst als Urheber einer Wirkung. Sprache und Bewegung haben also eine expressive, aber 
auch eine instrumentelle Funktion – sie sind Medium der Mitteilung und des Ausdrucks und 
Bewegung und Sprache ebenso Werkzeug des Handelns. Sprache und Bewegung sind dem-
nach zwei wesentliche Dimensionen der kindlichen Persönlichkeitsentwicklung, die zwar in 
ihrer Entwicklung getrennt voneinander betrachtet werden können, die sich gleichzeitig aber 
in Abhängigkeit voneinander entfalten und sich gegenseitig beeinflussen. Das Kind gewinnt, 
bevor es sich sprachlich mitteilen kann, bereits ein Wissen über räumliche Beziehungen. Es 
hat dieses Wissen aufgrund seiner Erfahrungen durch Wahrnehmung und Bewegung, in de-
nen sich diese Zusammenhänge erschließen.  
So werden durch das Handeln gewonnene Erfahrungen in Verbindung mit der Sprache zu 
Begriffen. Diese Begriffe ermöglichen dem Kind die innere Abbildung der Welt (Zimmer 
2005a, S. 82f.). 
Sprache und Bewegung sind also als Ganzheit zu verstehen, die auch in der alltäglichen Er-
ziehungs- und Bildungssituation nicht getrennt voneinander betrachtet werden können. Eine 
Unterstützung des Spracherwerbs ist gebunden an Handlungen, die dem Kind sinnhaft er-
scheinen, die es selbst als bedeutsam erachtet. 
 
Grohnfeldt plädiert dafür, die Selbstlernaktivität des Kindes anzuregen durch eine Wechsel-
wirkung sprachlicher Angebote, gegenständlicher Handlungen und kognitiver Strukturierung: 
Auf dieser Grundlage bildet sich das Sprachverständnis, das wiederum Voraussetzung für 
einen sinnvollen Sprachgebrauch ist (Grohnfeldt 1993, S. 150). 
 
Das Forschungsinstitut für Sprachtherapie und Rehabilitation (FSR) wurde am 1.4.1991 an 
der Universität zu Köln durch Prof. Dr. Manfred Grohnfeldt gegründet. Durch den Wechsel 
des Lehrstuhlinhabers an die Ludwig-Maximilians-Universität wird es seit dem 1.6.2000 in 
München geführt. 
 
Eingebunden in sinnvolle Handlungssituationen, in denen verbale und nichtverbale Hand-
lungsteile ineinander greifen, lernt das Kind, sich seines Körpers und der Sprache als Werk-





Sprache und Bewegung – beides sind bei Kindern wesentliche Mittel der Erkenntnisgewin-
nung, des Ausdrucks und der Mitteilung. Das Grundanliegen einer bewegungsorientierten 
Sprachförderung von Kindern sollte darin bestehen, eine anregungsreiche, zur Aktivität und 
zum Handeln auffordernde Umwelt zu schaffen, in der das Kind seinen Körper, Bewegung, 
Sprache und Stimme gleichermaßen einsetzen darf, um sich mit sich selbst und anderen 
auseinander zu setzen. Bevorzugtes Mittel ist dabei das Spiel. Es schafft Bewegungs- und 
Sprechanlässe, die dazu beitragen, das sprachliche und körpersprachliche Handlungsreper-
toire ebenso zu erweitern wie das Bewegungsrepertoire. Über die Stabilisierung der Persön-
lichkeit, durch die Vermittlung von Erfolgserlebnissen, über den Aufbau von Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten entwickelt sich nicht nur die Handlungs- sondern auch die Kommunika-
tions- und Interaktionsfähigkeit des Kindes. Zusammenfassend kann man also davon ausge-
hen, dass Bewegung ein entwicklungsförderndes Potenzial besitzt, das sich insbesondere in 
den ersten sechs Lebensjahren positiv auf die Sprachentwicklung auswirken kann. 
Die sprachfördernde Wirkung kann zwar nicht als kausale, lineare Beziehung angenommen 
werden, sie entfaltet sich eher indirekt und beruht insbesondere auf: 
 
 einer basalen Förderung der Wahrnehmungsfähigkeit, auf der Sprachentwicklung 
(Spracherwerb) aufbaut, 
 der Schaffung sozialer Situationen, die das gemeinsame Handeln herausfordern und 
die Kommunikation der Kinder untereinander ebenso wie zwischen Kindern und Pä-
dagogen unterstützen, 
 den Möglichkeiten zur Unterstützung eines positiven Selbstkonzeptes, das sich auf 
der Basis von Körpererfahrungen bildet und das sich auch auf die Sprache auswirkt, 
 der Bereitstellung von Gelegenheiten, in denen Aktivität herausgefordert und Prob-
lemlösevermögen geübt wird, 
 dem Angebot vielfältiger Sprechanlässe, die die Freude an Lautspielen unterstützen 
und den spontanen, spielerischen Umgang mit der eigenen Stimme herausfordern, 
 der Schaffung eines motivierenden, lustbetonten Kontextes, in dem Bewegungshan-




"Literacy" umfasst nicht nur die Grundfertigkeiten Lesen und Schreiben.  
Literacy  bezieht Kompetenzen ein wie Textverständnis und Sinnverstehen, sprachliche Ab-
straktionsfähigkeit, Lesefreude, die Vertrautheit mit Büchern oder die Fähigkeit, sich schrift-
lich auszudrücken. 
 
 Kinder von Beginn an in anregende Gesprächs- und Schriftkultur einbeziehen 
- Vielfalt der Möglichkeiten aufzeigen und zulassen 
 viele neue Medien kommen weitgehend ohne Schriftlichkeit aus/ verdrängen diese            
(Fernsehen, Mobiltelefon) 





 Basis sind Fähigkeiten der mündlichen Kommunikation (Dialog, Narration) 
 Kinder sind Forscher   
- das frühe kindliche Interesse an Schrift im weiteren Sinne fördern! 
- Kinder experimentieren lassen! 















4. Nachhaltige Entwicklung – globales Lernen 
 
4.1. Nachhaltige Entwicklung 
 
Konsum und der ökologische Rucksack 
 
Definition 
 Nachhaltig ist eine Entwicklung, „die den Bedürfnissen der heutigen Generation ent-
spricht, ohne die Möglichkeiten künftiger Generationen zu gefährden, ihre eigenen 
Bedürfnisse zu befriedigen und ihren Lebensstil zu wählen.“ (Brundtland-Report), 
1987 
 
Drei Säulen Modell 
 
 
Wir alle wünschen uns ein glückliches Leben, in dem bestimmte soziale und materielle Be-







Was Ist ein ökologischer Rucksack? 
 Er besteht aus dem Gewicht der natürlichen Ressourcen und Energie, die ein Produkt 
während seines ganzen Lebenszykluses verbraucht (Rohmaterialien; Verarbeitung; 




 PKW (1000 kg)    70000 kg 
 PC      1500 kg 
 Jeans      32 kg 
 Blatt Papier (DIN A5)    15 kg 
 Sportschuhe     3,5 kg 
 CD      1,6 
 Glühbirne     620 g 





















    
Denk über die Güter nach, die du besitzt, zum Beispiel: 
 Auf welche drei Artikel könntest du verzichten? 
 Auf welche drei Güter kannst du überhaupt nicht verzichten? 
 Welche drei Güter könntest du dir leihen? 
Wenn viele Menschen gemeinsam handeln können kleine Einsparungen ihren Beitrag zu 
großen Einsparungen leisten. 
Erstelle eine Liste mit Aktivitäten, die bei dir Zuhause, auf Arbeit, im Verein unternehmen 




















4.4. Nachhaltigkeit in der KSB 
 
 




Ein in Deutschland lebender Mensch mit Migrationshintergrund… 
1.) .. ist aus einem anderen Land gekommen 
2.) .. hat entweder selbst Migrationserfahrung gesammelt, ist kein deutscher Staatsan-
gehöriger oder hat Eltern, die aus dem Ausland (ge)kommen (sind). 
3.) .. ist das selbe wie ein Ausländer, das Wort ist nur nicht so stigmatisierend. 
 
In Deutschland leben ca.  
1.) 4 Millionen 
2.) 10 Millionen 
3.) 15 Millionen 
Menschen mit Migrationshintergrund. 
 
Wieviele Menschen in Thüringen stimmten 2004 der Aussage überwiegend oder voll zu, die 




1.) ca. die Hälfte 
2.) ca. 25 % 
3.) ca. 70 % 
 






Kinder nichtdeutscher Muttersprache lernen in der Regel am besten Deutsch 
1.) wenn die Eltern mit Ihnen immer deutsch sprechen, auch wenn sie Deutsch nicht so 
gut beherrschen 
2.) wenn in der Schule deutsch gesprochen wird und andere Sprachen nicht gesprochen 
werden dürfen 
3.) wenn die Kinder gezielte Sprachförderung erhalten und auch die Eltern in die päda-
gogische Arbeit einbezogen werden. 
 




so viele deutsche wie ausländische Jugendliche eine höhere Bildungsstätte. 
 
Deutschland ist ein Land, 
1.) in das schon immer mehr Menschen ein- als auswandern. 
2.) aus dem aktuell mehr Menschen auswandern als einwandern. 
 
Die größte Ethnische Einwanderungsgruppe in Deutschland sind 
1.) die Türken 
2.) Polen 


















Lat. Migrare / migration = wandern, wegziehen, Wanderung 
Wanderungsvorgang = Wohnortwechsel über administrative Grenzen hinweg und bei länge-
rem bzw. dauerhaften Aufenthalt (Abgrenzung zum Urlaub) 
 
Warum wandern wir? 
Ca. 190 Mio. Menschen leben dauerhaft oder befristet in einem anderen Land. (3%) 
 
Formen von Migration 
Binnenmigration 






Aspekte von Migration 
Räumliche (intra‐und international) 
Zeitliche (temporär oder dauerhaft) 
Wanderungsentscheidung (freiwillig oder erzwungen) 
Erwünschte / unerwünschte Migration 
Individual‐, Gruppen‐, oder Massenwanderung 
Armuts‐, Heirats‐, Arbeitsmigration 
 
Wer ist Migrant? 
Formell: Staatsangehörigkeit, Einbürgerung 
Informell: In den Lebenswelten: u.a. Aussehen, Habitus, Mitgliedsschaftssignale 
 
Kategorien von Immigranten 
Arbeitsmigranten (nach Rechtsstatus zu unterscheiden: EU‐Angehörige, nicht 
EU‐Angehörige, Saisonarbeitskräfte) 
Flüchtlinge (nach Rechtsstatus zu unterscheiden) 
Spätaussiedler 














Was ist Migrationshintergrund? 
 
















Wir wissen noch sehr wenig.  
Exwost–qualitative Befragung von Migranten in Jena 
Exwost–Arbeitsgruppen mit Einbezug von Migranten und Migrantenselbstorganisationen 













































6. Persönlicher Transfer/ Transfer KSB 
 
Der Baum (Apfel) der Erkenntnis 
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